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ter Abwesenheit, so dass schließlich entlang der Bau-
stellen von der Gestapo sogenannte Schutzhaftlager
errichtet wurden, um unwillige Arbeiter zu disziplinieren.

Als sich die „Sudetenkrise“ zuspitzte, gab Hitler am 12.
September 1938 auf dem Reichsparteitag der NSDAP in
Nürnberg erstmals den Bau der Westverteidigungsanla-
ge bekannt. In dieser Rede nannte er auch die Zahl von
„22.000 zum Teil schwerster Werke“, obwohl die Bauar-
beiten zu diesem Zeitpunkt noch immer in den Kinder-
schuhen steckten. Vermutlich sind bis zum Bauschluss
1940 etwa die Hälfte der Anlagen fertig gestellt worden.
Tatsache ist, dass die hohen Baukosten von ca. 3,5 Mrd.
Reichsmark und die gigantischen Rüstungsausgaben
das Deutsche Reich im Herbst des Jahres an den Rand
des Staatsbankrotts brachten. Dieses für die Nationalso-
zialisten typische „Wirtschaften auf Pump“ sollte mit der
Ausplünderung der jüdischen Bevölkerung und später
dann der eroberten Länder kompensiert werden.

Nach dem „Münchner Abkommen“, mit dem die Tsche-
choslowakei erhebliche Gebiete an das Deutsche Reich
abtreten musste, befahl Hitler weitere Baumaßnahmen.
So entstand hinter dem Westwall die „Luftverteidigungs-
zone West“, außerdem wurden mit dem „Aachen-Saar-
Programm“ vorgelagerte Stellungen errichtet sowie wei-
tere Panzerhindernisse gebaut, die noch heute in der
Landschaft als sogenannte „Höckerlinien“ sichtbar sind
(zum Beispiel bei Simmerath und Paustenbach).
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wall in dem vom Leiter der Deutschen Wochenschau-
zentrale Dr. Fritz Hippler gedrehten gleichnamigen Film
als „Friedenswall“ bezeichnet, „hinter dem der deutsche
Bauer in Ruhe sein Feld bestellt.“ Auch wurde immer
wieder ein Vergleich zur französischen Maginot-Linie
gezogen, was Hippler nur gelang, indem er entscheiden-
de Szenen seines Films, die große unterirdische Hohl-
gänge und Anlagen zeigten, auf einem Artillerieversuchs-
gelände bei Magdeburg drehte. Tatsächlich war der
Westwall eher eine feldmäßig ausgebaute Stellung, die G.I.s bekämpfen eine Bunkeranlage – Foto: National Archives

einem entschiedenen Gegner nur kurz widerstanden
hätte. Die Propaganda hatte aber gewirkt. Nach den
Kriegserklärungen von Frankreich und England, die
unmittelbar aus dem Überfall der Deutschen Wehrmacht
auf Polen resultierten, erfolgte im Herbst und Winter
1939/40 kein einziger entscheidender Angriff auf die
Reichsgrenze. Was stattfand, ging als „Drôle de Guerre“,
als „Sitzkrieg“ und als „Phoney War“ in die Geschichte
ein – ein merkwürdiger Krieg mit Lautsprecherdurchsa-
gen und Flugblättern, die an Luftballons zu den feindli-
chen Linien getragen wurden. Ernst Jünger, hoch deko-
rierter Veteran des Ersten Weltkriegs und 1939 wieder
als Hauptmann einberufen, war in einem Bunker bei
Greffern am Oberrhein stationiert und beschrieb das
Bunkerleben wie folgt:

„Die Architektur ist schwer und niedrig, wie für Schildkrö-
ten berechnet, auch erwecken die schweren Stahltüren,
die luftdicht zuschnappen, ein Gefühl, als ob man in Kas-
senschränke tritt. Der Stil ist finster, unterirdisch, eine
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Durchdringung von vulkanischem Schmiede- und rohem
Zyklopenelement. Die Luft ist warm, ölig, schlägt sich
feucht an den Wänden nieder; sie riecht nach Gummi,
Steinkohlefeuer und Eisenrost.“ („Gärten und Straßen:
Aus den Tagebüchern von 1939 und 1940“)

Noch vor der Kapitulation Frankreichs wurden die Bau-
arbeiten am Westwall eingestellt und es begann der
Abbau der Waffensysteme, die nun an die Kanalküste
verlegt wurden. Zwei Jahre später begann die „Organi-
sation Todt“ mit der Errichtung des sogenannten „Atlan-
tikwalls“. Doch diese gigantische, mit zehntausenden
von Zwangsarbeitern gebaute Verteidigungsanlage hielt
am 6. Juni 1944 gerade bis zur Mittagszeit. Schon weni-
ge Wochen später, am 11. September 1944, stand die
1. US-Armee an der Eifeler Höckerlinie, um bald die
ersten Bunker einzunehmen. Ungeachtet dessen sollte
die deutsche Propaganda der 30er Jahre nun ihre ganze
Wirkung entfalten und die Naziführung konnte sich am
Westwall eine letzte Atempause verschaffen, bevor es im
Frühjahr des folgenden Jahres zum totalen Zusammen-
bruch kam.
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fechtsstands durch E. H. – nirgendwo in seinen Ge-
schichten vorkommt.

Lediglich in einem Brief an Lanham von 1945 gibt es eine
vage Andeutung. Dabei hätte man Hemingway in diesem
Fall noch nicht mal einen Vorwurf machen können, denn
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-Ronig die Abwehr eines deutschen Überfalls weit hinter der
Frontlinie durch einen Reporter hätte vor jedem Gericht
der Welt als Notwehr gegolten.

Wenige hundert Meter weiter südlich war zu diesem Zeit-
punkt ein weiterer Autor im Hürtgenwald: Der junge Jero-
me D. Salinger, der als Mitglied des Counter Intelligence
Corps (Militärischer Abwehrdienst) dem 12. Regiment
zugeteilt war. Er hatte Hemingway bereits in Paris getrof-
fen und es gibt Hinweise, dass der alte und der kom-
mende Meister der amerikanischen Literatur sich wäh-
rend dieser Zeit hinter den Kampflinien getroffen haben.
Salinger hat später gesagt: „Wann immer ich ein leeres
Schützenloch vorfand, begann ich zu schreiben.“ Die
ersten sechs Kapitel seines späteren Welterfolges „Der
Fänger im Roggen“ soll er im Hürtgenwald erarbeitet
haben. Der erste Übersetzer der deutschen Ausgabe
war ausgerechnet Heinrich Böll, der nach dem Krieg
auch ein Haus in Großhau besaß und vermutlich gar
nicht wusste, dass die Legende der nordamerikanischen
Literatur nur wenige Meter entfernt davon gekämpft
hatte. Die brutalen Kämpfe im Hürtgenwald waren an
Salinger nicht spurlos vorbeigegangen. 1945 war er für
einige Monate in psychiatrischer Behandlung und sein
Biograf lan Hamilton („Auf der Suche nach J. D. Salin-
ger“) sieht die große Wandlung, die Salinger durchmach-
te – vom begabten satirischen Autor der frühen 1940er
Jahre zum Weltschriftsteller der Nachkriegszeit – in den
fürchterlichen Erlebnissen in und um Großhau herum
begründet.
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Panzerwracks in der Nähe von Hürtgen 1947
Foto: Nachlass Hermann Claasen,

Rheinisches Landesmuseum

E. Cote kommt in seinem 2002 in der Hemingway
Review erschienenen Essay zu dem Schluss, dass das
düstere Bild vom Kraut-killenden Hemingway wohl mehr
der Vorstellung des Romanautors von sich selbst ent-
spricht.

Tatsache ist, dass Hemingway schon während des
Zweiten Weltkriegs dafür sorgte, die Legenden seiner
„Heldentaten“ in Umlauf zu bringen. So hat sogar sein
Bruder Leicester die (von E. H. erfundene) Story wieder-
gegeben, Ernest hätte am D-Day an Omaha Beach
gekämpft. In Wirklichkeit hatte er am 6. Juni 1944 die
Kämpfe nur von einem Landungsboot vom Meer aus

betrachtet. Im August 1944 kam es zum „Zwischenfall
von Rambouillet“, wo Hemingway – kurz vor der Einnah-
me von Paris – eine Gruppe französischer Partisanen
befehligt haben soll und dafür von anderen Korrespon-
denten angezeigt wurde. Es kam zu einer Untersuchung
und am 4. Oktober 1944 zu einer Anhörung in Nancy.
Hemingway wurde u.a. vorgeworfen, bewaffnet gewe-
sen zu sein, seine Korrespondentenabzeichen entfernt
und sich als Oberst ausgegeben zu haben. Hemingway,
der unter Eid aussagte, konnte die Vorwürfe geschickt
entkräften. In einer Nachkriegsversion des Vorfalls
behauptete er jedoch, mindestens 200 Partisanen unter
seinem Kommando gehabt zu haben. Dazu sein Korre-
spondentenkollege William Walton 1993 in einem Inter-
view für die Kennedy Library:

„Er war ein Geschichtenerzähler. Er wusste nicht, wo
Wahrheit und Dichtung aufhörten. Und immer wieder,
wenn wir zusammen waren, erzählte er mir eine
Geschichte und dann schaute ich ihn befremdet an und
er sagte: Du glaubst mir nicht, oder? (Walton lacht) Und
ich sagte: Nein, tu’ ich nicht. Er sagte: Da hast du aber
total recht.“ (Walton lacht)

Der wahrscheinlichste Vorfall, bei dem Hemingway zur
Waffe griff, scheint sich ausgerechnet im Hürtgenwald
abgespielt zu haben. Nach den verlustreichen ersten
Tagen, während derer Lanham seine drei Bataillonskom-
mandeure und viele weitere Offiziere und Soldaten verlo-
ren hatte, ordnete er für den 19. November eine Kampf-
pause an und verlegte seinen Gefechtsposten in den
Bereich Rabenheck vor. Bei Einbruch der Dämmerung
wurde dieser plötzlich von versprengten Deutschen
angegriffen. Als Lanham während des Feuerüberfalls zu
seinen Leuten eilte, sah er mittendrin Hemingway: „Und
dieses Mal war er bewaffnet und er benutzte diese Waf-
fen.“ (Lanham Papers, University of Princeton) Doch
auch hier tut sich eine Kontroverse auf: William Walton,
Autor der berühmten TIME-Reportage über die Einnah-
me von Großhau, behauptete 1993: „Wir, er und ich,
haben nie während der gesamten Hürtgenwald-Schlacht
eine Waffe getragen. Ich kann das bezeugen.“

Ebenso verwunderlich ist, dass dieser Vorfall, der alle
Insignien einer Hemingway-Story trägt – ein böser deut-
scher Hinterhalt im finsteren deutschen Märchenwald
und die heldenhafte Verteidigung des Regimentsge- Titelbild: Alter Schulweg – Foto: Konejung

Auflage 2015

44 Hemingway-Trail

Historisch-Literarischer
Wanderweg™

Hemingway und Lanham am Westwal
Foto: J.F.K. Library

Jerome D. Salinger – Foto: ullstein bild
Keystone Pressedienst 

fechtsstands durch E. H. – nirgendwo in seinen Ge-
schichten vorkommt.

Lediglich in einem Brief an Lanham von 1945 gibt es eine
vage Andeutung. Dabei hätte man Hemingway in diesem
Fall noch nicht mal einen Vorwurf machen können, denn

Schreibwaren
Büro

Spielwaren
Geschenke

Buchhandlung

Im�Unterdorf�4
52393�Vossenack

Tel.:�02429-901886
E-Mail:�Post@babalu-ronig.de

Öffnungszeiten
Dienstag�-�Freitag�9-12�Uhr�und�14-19�Uhr

Samstag�9-13�Uhr
Montag�geschlossen

Für�Ihren Aufenthalt�haben�wir
u.a.�im�Programm:

-�Wanderkarten
-�Radwanderkarten

-�Wanderführer
-�Eifelkrimis�und�regionale�Literatur

-�Bücher�und�DVD´s�zur�Kriegsgeschichte
- Ansichtskarten

-Ronig die Abwehr eines deutschen Überfalls weit hinter der
Frontlinie durch einen Reporter hätte vor jedem Gericht
der Welt als Notwehr gegolten.

Wenige hundert Meter weiter südlich war zu diesem Zeit-
punkt ein weiterer Autor im Hürtgenwald: Der junge Jero-
me D. Salinger, der als Mitglied des Counter Intelligence
Corps (Militärischer Abwehrdienst) dem 12. Regiment
zugeteilt war. Er hatte Hemingway bereits in Paris getrof-
fen und es gibt Hinweise, dass der alte und der kom-
mende Meister der amerikanischen Literatur sich wäh-
rend dieser Zeit hinter den Kampflinien getroffen haben.
Salinger hat später gesagt: „Wann immer ich ein leeres
Schützenloch vorfand, begann ich zu schreiben.“ Die
ersten sechs Kapitel seines späteren Welterfolges „Der
Fänger im Roggen“ soll er im Hürtgenwald erarbeitet
haben. Der erste Übersetzer der deutschen Ausgabe
war ausgerechnet Heinrich Böll, der nach dem Krieg
auch ein Haus in Großhau besaß und vermutlich gar
nicht wusste, dass die Legende der nordamerikanischen
Literatur nur wenige Meter entfernt davon gekämpft
hatte. Die brutalen Kämpfe im Hürtgenwald waren an
Salinger nicht spurlos vorbeigegangen. 1945 war er für
einige Monate in psychiatrischer Behandlung und sein
Biograf lan Hamilton („Auf der Suche nach J. D. Salin-
ger“) sieht die große Wandlung, die Salinger durchmach-
te – vom begabten satirischen Autor der frühen 1940er
Jahre zum Weltschriftsteller der Nachkriegszeit – in den
fürchterlichen Erlebnissen in und um Großhau herum
begründet.

Literatur

Ernest Hemingway, „Über den Fluss und in die Wälder“,
Rowohlt 

George Wilson, „If you survive“, Ballantine Books 

Jerome D. Salinger, „Für Esme“ aus „Neun Erzählun-
gen“, Rowohlt 

Jerome D. Salinger, „Der Fänger im Roggen“, Rowohlt

Panzerwracks in der Nähe von Hürtgen 1947
Foto: Nachlass Hermann Claasen,

Rheinisches Landesmuseum

E. Cote kommt in seinem 2002 in der Hemingway
Review erschienenen Essay zu dem Schluss, dass das
düstere Bild vom Kraut-killenden Hemingway wohl mehr
der Vorstellung des Romanautors von sich selbst ent-
spricht.

Tatsache ist, dass Hemingway schon während des
Zweiten Weltkriegs dafür sorgte, die Legenden seiner
„Heldentaten“ in Umlauf zu bringen. So hat sogar sein
Bruder Leicester die (von E. H. erfundene) Story wieder-
gegeben, Ernest hätte am D-Day an Omaha Beach
gekämpft. In Wirklichkeit hatte er am 6. Juni 1944 die
Kämpfe nur von einem Landungsboot vom Meer aus

betrachtet. Im August 1944 kam es zum „Zwischenfall
von Rambouillet“, wo Hemingway – kurz vor der Einnah-
me von Paris – eine Gruppe französischer Partisanen
befehligt haben soll und dafür von anderen Korrespon-
denten angezeigt wurde. Es kam zu einer Untersuchung
und am 4. Oktober 1944 zu einer Anhörung in Nancy.
Hemingway wurde u.a. vorgeworfen, bewaffnet gewe-
sen zu sein, seine Korrespondentenabzeichen entfernt
und sich als Oberst ausgegeben zu haben. Hemingway,
der unter Eid aussagte, konnte die Vorwürfe geschickt
entkräften. In einer Nachkriegsversion des Vorfalls
behauptete er jedoch, mindestens 200 Partisanen unter
seinem Kommando gehabt zu haben. Dazu sein Korre-
spondentenkollege William Walton 1993 in einem Inter-
view für die Kennedy Library:

„Er war ein Geschichtenerzähler. Er wusste nicht, wo
Wahrheit und Dichtung aufhörten. Und immer wieder,
wenn wir zusammen waren, erzählte er mir eine
Geschichte und dann schaute ich ihn befremdet an und
er sagte: Du glaubst mir nicht, oder? (Walton lacht) Und
ich sagte: Nein, tu’ ich nicht. Er sagte: Da hast du aber
total recht.“ (Walton lacht)

Der wahrscheinlichste Vorfall, bei dem Hemingway zur
Waffe griff, scheint sich ausgerechnet im Hürtgenwald
abgespielt zu haben. Nach den verlustreichen ersten
Tagen, während derer Lanham seine drei Bataillonskom-
mandeure und viele weitere Offiziere und Soldaten verlo-
ren hatte, ordnete er für den 19. November eine Kampf-
pause an und verlegte seinen Gefechtsposten in den
Bereich Rabenheck vor. Bei Einbruch der Dämmerung
wurde dieser plötzlich von versprengten Deutschen
angegriffen. Als Lanham während des Feuerüberfalls zu
seinen Leuten eilte, sah er mittendrin Hemingway: „Und
dieses Mal war er bewaffnet und er benutzte diese Waf-
fen.“ (Lanham Papers, University of Princeton) Doch
auch hier tut sich eine Kontroverse auf: William Walton,
Autor der berühmten TIME-Reportage über die Einnah-
me von Großhau, behauptete 1993: „Wir, er und ich,
haben nie während der gesamten Hürtgenwald-Schlacht
eine Waffe getragen. Ich kann das bezeugen.“

Ebenso verwunderlich ist, dass dieser Vorfall, der alle
Insignien einer Hemingway-Story trägt – ein böser deut-
scher Hinterhalt im finsteren deutschen Märchenwald
und die heldenhafte Verteidigung des Regimentsge- Titelbild: Alter Schulweg – Foto: Konejung

Auflage 2015

44 Hemingway-Trail

Schreibwaren
Büro

Spielwaren
Geschenke

Buchhandlung

Im�Unterdorf�4
52393�Vossenack

Tel.:�02429-901886
E-Mail:�Post@babalu-ronig.de

Öffnungszeiten
Dienstag�-�Freitag�9-12�Uhr�und�14-19�Uhr

Samstag�9-13�Uhr
Montag�geschlossen

Für�Ihren Aufenthalt�haben�wir
u.a.�im�Programm:

-�Wanderkarten
-�Radwanderkarten

-�Wanderführer
-�Eifelkrimis�und�regionale�Literatur

-�Bücher�und�DVD´s�zur�Kriegsgeschichte
- Ansichtskarten

-Ronig
Historisch-Literarischer

Wanderweg™

Hemingway und Lanham am Westwal
Foto: J.F.K. Library

Jerome D. Salinger – Foto: ullstein bild
Keystone Pressedienst 

fechtsstands durch E. H. – nirgendwo in seinen Ge-
schichten vorkommt.

Lediglich in einem Brief an Lanham von 1945 gibt es eine
vage Andeutung. Dabei hätte man Hemingway in diesem
Fall noch nicht mal einen Vorwurf machen können, denn

Schreibwaren
Büro

Spielwaren
Geschenke

Buchhandlung

Im�Unterdorf�4
52393�Vossenack

Tel.:�02429-901886
E-Mail:�Post@babalu-ronig.de

Öffnungszeiten
Dienstag�-�Freitag�9-12�Uhr�und�14-19�Uhr

Samstag�9-13�Uhr
Montag�geschlossen

Für�Ihren Aufenthalt�haben�wir
u.a.�im�Programm:

-�Wanderkarten
-�Radwanderkarten

-�Wanderführer
-�Eifelkrimis�und�regionale�Literatur

-�Bücher�und�DVD´s�zur�Kriegsgeschichte
- Ansichtskarten

-Ronig die Abwehr eines deutschen Überfalls weit hinter der
Frontlinie durch einen Reporter hätte vor jedem Gericht
der Welt als Notwehr gegolten.

Wenige hundert Meter weiter südlich war zu diesem Zeit-
punkt ein weiterer Autor im Hürtgenwald: Der junge Jero-
me D. Salinger, der als Mitglied des Counter Intelligence
Corps (Militärischer Abwehrdienst) dem 12. Regiment
zugeteilt war. Er hatte Hemingway bereits in Paris getrof-
fen und es gibt Hinweise, dass der alte und der kom-
mende Meister der amerikanischen Literatur sich wäh-
rend dieser Zeit hinter den Kampflinien getroffen haben.
Salinger hat später gesagt: „Wann immer ich ein leeres
Schützenloch vorfand, begann ich zu schreiben.“ Die
ersten sechs Kapitel seines späteren Welterfolges „Der
Fänger im Roggen“ soll er im Hürtgenwald erarbeitet
haben. Der erste Übersetzer der deutschen Ausgabe
war ausgerechnet Heinrich Böll, der nach dem Krieg
auch ein Haus in Großhau besaß und vermutlich gar
nicht wusste, dass die Legende der nordamerikanischen
Literatur nur wenige Meter entfernt davon gekämpft
hatte. Die brutalen Kämpfe im Hürtgenwald waren an
Salinger nicht spurlos vorbeigegangen. 1945 war er für
einige Monate in psychiatrischer Behandlung und sein
Biograf lan Hamilton („Auf der Suche nach J. D. Salin-
ger“) sieht die große Wandlung, die Salinger durchmach-
te – vom begabten satirischen Autor der frühen 1940er
Jahre zum Weltschriftsteller der Nachkriegszeit – in den
fürchterlichen Erlebnissen in und um Großhau herum
begründet.

Literatur

Ernest Hemingway, „Über den Fluss und in die Wälder“,
Rowohlt 

George Wilson, „If you survive“, Ballantine Books 

Jerome D. Salinger, „Für Esme“ aus „Neun Erzählun-
gen“, Rowohlt 

Jerome D. Salinger, „Der Fänger im Roggen“, Rowohlt

Panzerwracks in der Nähe von Hürtgen 1947
Foto: Nachlass Hermann Claasen,

Rheinisches Landesmuseum

E. Cote kommt in seinem 2002 in der Hemingway
Review erschienenen Essay zu dem Schluss, dass das
düstere Bild vom Kraut-killenden Hemingway wohl mehr
der Vorstellung des Romanautors von sich selbst ent-
spricht.

Tatsache ist, dass Hemingway schon während des
Zweiten Weltkriegs dafür sorgte, die Legenden seiner
„Heldentaten“ in Umlauf zu bringen. So hat sogar sein
Bruder Leicester die (von E. H. erfundene) Story wieder-
gegeben, Ernest hätte am D-Day an Omaha Beach
gekämpft. In Wirklichkeit hatte er am 6. Juni 1944 die
Kämpfe nur von einem Landungsboot vom Meer aus

betrachtet. Im August 1944 kam es zum „Zwischenfall
von Rambouillet“, wo Hemingway – kurz vor der Einnah-
me von Paris – eine Gruppe französischer Partisanen
befehligt haben soll und dafür von anderen Korrespon-
denten angezeigt wurde. Es kam zu einer Untersuchung
und am 4. Oktober 1944 zu einer Anhörung in Nancy.
Hemingway wurde u.a. vorgeworfen, bewaffnet gewe-
sen zu sein, seine Korrespondentenabzeichen entfernt
und sich als Oberst ausgegeben zu haben. Hemingway,
der unter Eid aussagte, konnte die Vorwürfe geschickt
entkräften. In einer Nachkriegsversion des Vorfalls
behauptete er jedoch, mindestens 200 Partisanen unter
seinem Kommando gehabt zu haben. Dazu sein Korre-
spondentenkollege William Walton 1993 in einem Inter-
view für die Kennedy Library:

„Er war ein Geschichtenerzähler. Er wusste nicht, wo
Wahrheit und Dichtung aufhörten. Und immer wieder,
wenn wir zusammen waren, erzählte er mir eine
Geschichte und dann schaute ich ihn befremdet an und
er sagte: Du glaubst mir nicht, oder? (Walton lacht) Und
ich sagte: Nein, tu’ ich nicht. Er sagte: Da hast du aber
total recht.“ (Walton lacht)

Der wahrscheinlichste Vorfall, bei dem Hemingway zur
Waffe griff, scheint sich ausgerechnet im Hürtgenwald
abgespielt zu haben. Nach den verlustreichen ersten
Tagen, während derer Lanham seine drei Bataillonskom-
mandeure und viele weitere Offiziere und Soldaten verlo-
ren hatte, ordnete er für den 19. November eine Kampf-
pause an und verlegte seinen Gefechtsposten in den
Bereich Rabenheck vor. Bei Einbruch der Dämmerung
wurde dieser plötzlich von versprengten Deutschen
angegriffen. Als Lanham während des Feuerüberfalls zu
seinen Leuten eilte, sah er mittendrin Hemingway: „Und
dieses Mal war er bewaffnet und er benutzte diese Waf-
fen.“ (Lanham Papers, University of Princeton) Doch
auch hier tut sich eine Kontroverse auf: William Walton,
Autor der berühmten TIME-Reportage über die Einnah-
me von Großhau, behauptete 1993: „Wir, er und ich,
haben nie während der gesamten Hürtgenwald-Schlacht
eine Waffe getragen. Ich kann das bezeugen.“
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fechtsstands durch E. H. – nirgendwo in seinen Ge-
schichten vorkommt.

Lediglich in einem Brief an Lanham von 1945 gibt es eine
vage Andeutung. Dabei hätte man Hemingway in diesem
Fall noch nicht mal einen Vorwurf machen können, denn
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-Ronig die Abwehr eines deutschen Überfalls weit hinter der
Frontlinie durch einen Reporter hätte vor jedem Gericht
der Welt als Notwehr gegolten.

Wenige hundert Meter weiter südlich war zu diesem Zeit-
punkt ein weiterer Autor im Hürtgenwald: Der junge Jero-
me D. Salinger, der als Mitglied des Counter Intelligence
Corps (Militärischer Abwehrdienst) dem 12. Regiment
zugeteilt war. Er hatte Hemingway bereits in Paris getrof-
fen und es gibt Hinweise, dass der alte und der kom-
mende Meister der amerikanischen Literatur sich wäh-
rend dieser Zeit hinter den Kampflinien getroffen haben.
Salinger hat später gesagt: „Wann immer ich ein leeres
Schützenloch vorfand, begann ich zu schreiben.“ Die
ersten sechs Kapitel seines späteren Welterfolges „Der
Fänger im Roggen“ soll er im Hürtgenwald erarbeitet
haben. Der erste Übersetzer der deutschen Ausgabe
war ausgerechnet Heinrich Böll, der nach dem Krieg
auch ein Haus in Großhau besaß und vermutlich gar
nicht wusste, dass die Legende der nordamerikanischen
Literatur nur wenige Meter entfernt davon gekämpft
hatte. Die brutalen Kämpfe im Hürtgenwald waren an
Salinger nicht spurlos vorbeigegangen. 1945 war er für
einige Monate in psychiatrischer Behandlung und sein
Biograf lan Hamilton („Auf der Suche nach J. D. Salin-
ger“) sieht die große Wandlung, die Salinger durchmach-
te – vom begabten satirischen Autor der frühen 1940er
Jahre zum Weltschriftsteller der Nachkriegszeit – in den
fürchterlichen Erlebnissen in und um Großhau herum
begründet.
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E. Cote kommt in seinem 2002 in der Hemingway
Review erschienenen Essay zu dem Schluss, dass das
düstere Bild vom Kraut-killenden Hemingway wohl mehr
der Vorstellung des Romanautors von sich selbst ent-
spricht.

Tatsache ist, dass Hemingway schon während des
Zweiten Weltkriegs dafür sorgte, die Legenden seiner
„Heldentaten“ in Umlauf zu bringen. So hat sogar sein
Bruder Leicester die (von E. H. erfundene) Story wieder-
gegeben, Ernest hätte am D-Day an Omaha Beach
gekämpft. In Wirklichkeit hatte er am 6. Juni 1944 die
Kämpfe nur von einem Landungsboot vom Meer aus

betrachtet. Im August 1944 kam es zum „Zwischenfall
von Rambouillet“, wo Hemingway – kurz vor der Einnah-
me von Paris – eine Gruppe französischer Partisanen
befehligt haben soll und dafür von anderen Korrespon-
denten angezeigt wurde. Es kam zu einer Untersuchung
und am 4. Oktober 1944 zu einer Anhörung in Nancy.
Hemingway wurde u.a. vorgeworfen, bewaffnet gewe-
sen zu sein, seine Korrespondentenabzeichen entfernt
und sich als Oberst ausgegeben zu haben. Hemingway,
der unter Eid aussagte, konnte die Vorwürfe geschickt
entkräften. In einer Nachkriegsversion des Vorfalls
behauptete er jedoch, mindestens 200 Partisanen unter
seinem Kommando gehabt zu haben. Dazu sein Korre-
spondentenkollege William Walton 1993 in einem Inter-
view für die Kennedy Library:

„Er war ein Geschichtenerzähler. Er wusste nicht, wo
Wahrheit und Dichtung aufhörten. Und immer wieder,
wenn wir zusammen waren, erzählte er mir eine
Geschichte und dann schaute ich ihn befremdet an und
er sagte: Du glaubst mir nicht, oder? (Walton lacht) Und
ich sagte: Nein, tu’ ich nicht. Er sagte: Da hast du aber
total recht.“ (Walton lacht)

Der wahrscheinlichste Vorfall, bei dem Hemingway zur
Waffe griff, scheint sich ausgerechnet im Hürtgenwald
abgespielt zu haben. Nach den verlustreichen ersten
Tagen, während derer Lanham seine drei Bataillonskom-
mandeure und viele weitere Offiziere und Soldaten verlo-
ren hatte, ordnete er für den 19. November eine Kampf-
pause an und verlegte seinen Gefechtsposten in den
Bereich Rabenheck vor. Bei Einbruch der Dämmerung
wurde dieser plötzlich von versprengten Deutschen
angegriffen. Als Lanham während des Feuerüberfalls zu
seinen Leuten eilte, sah er mittendrin Hemingway: „Und
dieses Mal war er bewaffnet und er benutzte diese Waf-
fen.“ (Lanham Papers, University of Princeton) Doch
auch hier tut sich eine Kontroverse auf: William Walton,
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Der historische Hintergrund

Wenige Tage nach dem Desaster der „Allerseelen-
schlacht“ begann am 16. November 1944 mit der „Ope-
ration Queen“ der von Eisenhower geplante Vorstoß zum
Rhein mit dem größten taktischen Luftangriff zur Unter-
stützung von Bodentruppen während des gesamten
Zweiten Weltkrieges. Tausende Bomber und andere
Flugzeuge legten Düren, Jülich und weitere Städte und
Dörfer in Schutt und Asche, und nach einem stundenlan-
gen Artillerie-Bombardement begann am Nachmittag
der Angriff mit dem Schwerpunkt im „Stolberg-Korridor“.
Doch auch dieser Vorstoß scheiterte am deutschen
Widerstand, blieb im Schlamm der Rurebene und vor
allem in den dichten Forsten des Hürtgenwaldes
stecken. Hier war es die 4. US-Division und vor allem
dessen 22. Regiment, das den flankierenden Angriff auf
Großhau und Gey mit hohen Verlusten zu bezahlen
hatte. Nach drei Wochen waren auf den acht Kilometern
Geländegewinn fast alle Soldaten und Offiziere der
Kampfkompanien getötet oder verwundet und fast
2.000 Ersatzsoldaten an die Front geschickt worden.
Junge Grünschnäbel, von denen wiederum viele starben
und verwundet wurden, denn niemand hatte sie auf die
grausamen Bedingungen der Waldkämpfe vorbereitet.

„Der Wald war ein höllenmäßig schauriger Platz zum
Kämpfen. Zeig mir einen Mann, der im Hürtgenwald

US-Raketenwerfer im Hürtgenwald Nov. 1944
Foto: National Archives

zurück – seinen großen Roman über den Zweiten Welt-
krieg sollte er nie schreiben.

Es ist immer wieder darüber spekuliert worden, inwieweit
Hemingway die Linie zwischen Korrespondent und Krie-
ger überschritten hat, es wurde ihm posthum sogar vor-
geworfen, er habe deutsche Kriegsgefangene erschos-
sen. Tatsächlich hat sich Hemingway in Briefen geäußert,
er habe sowohl einen „besonders frechen SS-Mann“,
der sich bereits ergeben hatte, wie auch einen flüchten-
den jungen deutschen Soldaten erschossen. Später gab
Hemingway an, 26 Deutsche, zum Schluss sogar 122
„Krauts“, wie er sie nannte, getötet zu haben. Abgese-
hen davon, wie Hemingway auf diese genaue Zahl
gekommen sein will, ist bei all diesen Selbstbezichtigun-
gen Vorsicht geboten, denn Hemingway war zu dieser
Zeit durch seine Alkoholkrankheit, vor allem aber durch
seine bipolare Störung (die letztendlich zu seinem
Selbstmord führte) erheblich in seiner Wahrnehmung
gestört. In manischen Phasen neigte er dazu, selbst dem
Präsidenten der Vereinigten Staaten die wüstesten Brie-
fe zu schicken. Und obwohl die „Selected Letters“ in den
frühen 1980ern veröffentlicht wurden, ließ sich bis heute
kein einziger dieser Fälle beweisen. Professor William

Ernest Hemingway und Colonel Lanham bei Schweiler,
Eifel – Foto: J.F.K. Library

44 – Hemingway-Trail

Länge: 9,5 km

Dauer: 2,5 - 3 Std.

Höhenunterschied: 120 m

Steigung gesamt: 215 m

Wegbeschreibung

Der Wanderparkplatz Glockenofen bei Großhau befindet
sich bereits mitten im ehemaligen Kampfgebiet. Der Weg
führt weiter über die als X-Trail (1) bezeichnete Vor-
marsch- und spätere Nachschubstraße, die aus dem
Wehebachtal kommt. Rechter Hand der weiten Kurve,
die noch heute im Volksmund „Am Waggon“ genannt
wird (der G.I.-Slang bezeichnete die Ecke als „Horse
Shoe Turn“), befand sich der Eingang zum alten Erzberg-
werk „Golzenhoffnung“ (2), das im Rahmen von Görings
Vierjahresplan zur Kriegsvorbereitung in den späten
1930er Jahren wieder in Betrieb genommen wurde,
letztendlich ergebnislos. Dahinter befinden sich alte
deutsche Stellungen, die später auch von den Amerika-
nern genutzt wurden (3).

Der Weg trifft auf die alte Schevenhütter Straße, die
heute in der Wehebachtalsperre endet. In der zweiten
Haarnadelkurve biegt der Wanderweg nach rechts ab.
Auch hier lassen sich alte Stellungen (4) im Wald finden
und an Punkt 5 soll der deutsche Artilleriebeobachter
gelegen haben, der über Tage zielsicher das Feuer auf
die Wehe-Brücke leitete, jener Brücke, die Hemingway in
seinem Roman beschrieb. Links im Hang fanden so star-
ke Kämpfe statt, dass die „George Company“ am 20.
November alle ihre Offiziere und 70 % ihrer Mannschaf-
ten verlor. Zehn Prozent „Verluste“ galten im Zweiten
Weltkrieg bereits als hoch.

Der Weg stößt nun auf das Asselbachtal – entweder fol-
gen Sie nun dem Weg bergan Richtung Kleinhau oder
legen eine zusätzliche Schleife von ca. fünf Kilometern
ein, die zur Rabenheck und zu „Five Points“ führt.

auf die Talsperre, bei Niedrigwasser ist die Brücke des X-
Trails zu sehen.

Nach Beendigung der Schleife erreichen Sie den Wan-
derparkplatz Asterbach, linker Hand befinden sich noch
alte deutsche Stellungen (6). Über den alten „Schulweg“
erreicht man den Wald, der die alte Ausdehnung des
Forstgebietes markiert. Das Gedenkkreuz erinnert an die
Soldaten einer amerikanischen MG-Einheit (8), deren
sterbliche Überreste erst 55 Jahre nach den Kämpfen
dort gefunden wurden. Kurz vor Grosshau liegt eine klei-
ne Senke mit einer Erhebung, die Hemingway als
„Arschnackten Hügel“ (9) bezeichnete. Hier machten er
und William Walton zwei Entdeckungen, die zum Alltag
des Krieges und zu seiner allgegenwärtigen Grausamkeit
gehörten: die von Fahrzeugen platt gefahrene Leiche
eines G.l.s und ein von Phosphor verbrannter deutscher
Soldat, an dem ein streunender Hund nagte.

Unser Vorschlag: Wandern Sie diesen Weg in einer
Extra-Tour vom Wanderparkplatz Asterbach aus!

Jenseits der Brücke (A) über die Weiße Wehe folgen Sie
dem ansteigenden Weg. An der nächsten Weggabelung
biegen Sie nach links und direkt wieder rechts vom befe-
stigten Fahrweg in den kleinen Waldweg ab. Nach einem
kleinen Anstieg kommen Sie zu einer Lichtung. Nach
etwa 150 Metern finden sich rechter Hand noch sichtba-
re Spuren von Lanhams Gefechtsstand (B), wo Heming-
way zur Waffe gegriffen haben soll. Später kommen Sie
zu einer Weggabelung, die von den New Yorker G.I.s
„Five Points“ (C) benannt wurde, nach jenem berüchtig-
ten Viertel, das heute vor allem aus Scorseses Film
„Gangs of New York“ bekannt ist. Auf dem Rückweg
befindet sich rechter Hand ein alter Schieferbruch (D).
Hier hatten sich vermutlich die deutschen Soldaten ver-
steckt, die später Lanhams Gefechtsstand angriffen. Von
dieser Ecke hat man auch einen hervorragenden Blick

gekämpft hat und der sagt, er hätte nie ein Gefühl der
Angst gehabt, und ich zeige dir einen Lügner. (...) Jeder
ist kalt und nass und diese Mischung aus kaltem Regen
und Graupel fällt weiter. Und dann stürmen sie wieder los
und bald ist nur noch eine Handvoll der alten Männer
übrig.“ (George Morgan, Veteran)

Den deutschen Landsern vom zusammengewürfelten
LXXIV. Korps erging es nicht besser, und ohne Hoffnung
auf irgendeinen Ersatz an Soldaten und Material muss-
ten sie sich Anfang Dezember schließlich aus dem Wald
zurückziehen.

Mit der neuen Offensive kam ein weltbekannter Schrift-
steller in den Hürtgenwald: Ernest Hemingway. Als Kor-
respondent für das Magazin Collier’s hatte er schon über
die Landung in der Normandie, die Einnahme von Paris
und die Eroberung der Siegfried-Linie berichtet. Doch
der Aufbruch in den deutschen „Drachenwald“ hatte
auch bei ihm dunkle Vorahnungen geweckt. Seinen
Freund, den Regimentskommandeur Oberst Lanham,
plagten schreckliche Todesgefühle, die Stimmung war
düster und sie hatte nichts mehr mit dem Siegesrausch
früherer Treffen gemein. Hemingway, auf der Suche nach
Material für seinen großen Roman über den Zweiten
Weltkrieg, schrieb letztlich nie eine Reportage über den
Hürtgenwald. Lediglich in einem seiner letzten Romane,
„Über den Fluss und in die Wälder“, erwähnte er auf
wenigen Seiten das Grauen der Waldkämpfe: 

„Wir bekamen eine gewisse Menge Ersatz, aber ich kann
mich besinnen, dass ich dachte, es würde einfacher und
zweckdienlicher sein, sie in der Gegend, wo man sie
auslud, zu erschießen, als den Versuch machen zu müs-
sen, sie von dort, wo sie getötet wurden, zurückzuschaf-
fen und zu begraben.“

In diesem Text ist nichts mehr von der Heroisierung des
Krieges und des Mannesmutes zu spüren, für die
Hemingway bekannt ist. Als der spätere Nobelpreisträ-
ger Anfang Dezember 1944 zurück nach Paris kam, war
er wochenlang nicht ansprechbar und litt vermutlich an
einer Lungenentzündung. Er kehrte nur noch einmal,
während der Ardennen-Offensive, kurz an die Front
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ger überschritten hat, es wurde ihm posthum sogar vor-
geworfen, er habe deutsche Kriegsgefangene erschos-
sen. Tatsächlich hat sich Hemingway in Briefen geäußert,
er habe sowohl einen „besonders frechen SS-Mann“,
der sich bereits ergeben hatte, wie auch einen flüchten-
den jungen deutschen Soldaten erschossen. Später gab
Hemingway an, 26 Deutsche, zum Schluss sogar 122
„Krauts“, wie er sie nannte, getötet zu haben. Abgese-
hen davon, wie Hemingway auf diese genaue Zahl
gekommen sein will, ist bei all diesen Selbstbezichtigun-
gen Vorsicht geboten, denn Hemingway war zu dieser
Zeit durch seine Alkoholkrankheit, vor allem aber durch
seine bipolare Störung (die letztendlich zu seinem
Selbstmord führte) erheblich in seiner Wahrnehmung
gestört. In manischen Phasen neigte er dazu, selbst dem
Präsidenten der Vereinigten Staaten die wüstesten Brie-
fe zu schicken. Und obwohl die „Selected Letters“ in den
frühen 1980ern veröffentlicht wurden, ließ sich bis heute
kein einziger dieser Fälle beweisen. Professor William

Ernest Hemingway und Colonel Lanham bei Schweiler,
Eifel – Foto: J.F.K. Library

44 – Hemingway-Trail

Länge: 9,5 km

Dauer: 2,5 - 3 Std.

Höhenunterschied: 120 m

Steigung gesamt: 215 m

Wegbeschreibung

Der Wanderparkplatz Glockenofen bei Großhau befindet
sich bereits mitten im ehemaligen Kampfgebiet. Der Weg
führt weiter über die als X-Trail (1) bezeichnete Vor-
marsch- und spätere Nachschubstraße, die aus dem
Wehebachtal kommt. Rechter Hand der weiten Kurve,
die noch heute im Volksmund „Am Waggon“ genannt
wird (der G.I.-Slang bezeichnete die Ecke als „Horse
Shoe Turn“), befand sich der Eingang zum alten Erzberg-
werk „Golzenhoffnung“ (2), das im Rahmen von Görings
Vierjahresplan zur Kriegsvorbereitung in den späten
1930er Jahren wieder in Betrieb genommen wurde,
letztendlich ergebnislos. Dahinter befinden sich alte
deutsche Stellungen, die später auch von den Amerika-
nern genutzt wurden (3).

Der Weg trifft auf die alte Schevenhütter Straße, die
heute in der Wehebachtalsperre endet. In der zweiten
Haarnadelkurve biegt der Wanderweg nach rechts ab.
Auch hier lassen sich alte Stellungen (4) im Wald finden
und an Punkt 5 soll der deutsche Artilleriebeobachter
gelegen haben, der über Tage zielsicher das Feuer auf
die Wehe-Brücke leitete, jener Brücke, die Hemingway in
seinem Roman beschrieb. Links im Hang fanden so star-
ke Kämpfe statt, dass die „George Company“ am 20.
November alle ihre Offiziere und 70 % ihrer Mannschaf-
ten verlor. Zehn Prozent „Verluste“ galten im Zweiten
Weltkrieg bereits als hoch.

Der Weg stößt nun auf das Asselbachtal – entweder fol-
gen Sie nun dem Weg bergan Richtung Kleinhau oder
legen eine zusätzliche Schleife von ca. fünf Kilometern
ein, die zur Rabenheck und zu „Five Points“ führt.

auf die Talsperre, bei Niedrigwasser ist die Brücke des X-
Trails zu sehen.

Nach Beendigung der Schleife erreichen Sie den Wan-
derparkplatz Asterbach, linker Hand befinden sich noch
alte deutsche Stellungen (6). Über den alten „Schulweg“
erreicht man den Wald, der die alte Ausdehnung des
Forstgebietes markiert. Das Gedenkkreuz erinnert an die
Soldaten einer amerikanischen MG-Einheit (8), deren
sterbliche Überreste erst 55 Jahre nach den Kämpfen
dort gefunden wurden. Kurz vor Grosshau liegt eine klei-
ne Senke mit einer Erhebung, die Hemingway als
„Arschnackten Hügel“ (9) bezeichnete. Hier machten er
und William Walton zwei Entdeckungen, die zum Alltag
des Krieges und zu seiner allgegenwärtigen Grausamkeit
gehörten: die von Fahrzeugen platt gefahrene Leiche
eines G.l.s und ein von Phosphor verbrannter deutscher
Soldat, an dem ein streunender Hund nagte.

Unser Vorschlag: Wandern Sie diesen Weg in einer
Extra-Tour vom Wanderparkplatz Asterbach aus!

Jenseits der Brücke (A) über die Weiße Wehe folgen Sie
dem ansteigenden Weg. An der nächsten Weggabelung
biegen Sie nach links und direkt wieder rechts vom befe-
stigten Fahrweg in den kleinen Waldweg ab. Nach einem
kleinen Anstieg kommen Sie zu einer Lichtung. Nach
etwa 150 Metern finden sich rechter Hand noch sichtba-
re Spuren von Lanhams Gefechtsstand (B), wo Heming-
way zur Waffe gegriffen haben soll. Später kommen Sie
zu einer Weggabelung, die von den New Yorker G.I.s
„Five Points“ (C) benannt wurde, nach jenem berüchtig-
ten Viertel, das heute vor allem aus Scorseses Film
„Gangs of New York“ bekannt ist. Auf dem Rückweg
befindet sich rechter Hand ein alter Schieferbruch (D).
Hier hatten sich vermutlich die deutschen Soldaten ver-
steckt, die später Lanhams Gefechtsstand angriffen. Von
dieser Ecke hat man auch einen hervorragenden Blick

gekämpft hat und der sagt, er hätte nie ein Gefühl der
Angst gehabt, und ich zeige dir einen Lügner. (...) Jeder
ist kalt und nass und diese Mischung aus kaltem Regen
und Graupel fällt weiter. Und dann stürmen sie wieder los
und bald ist nur noch eine Handvoll der alten Männer
übrig.“ (George Morgan, Veteran)

Den deutschen Landsern vom zusammengewürfelten
LXXIV. Korps erging es nicht besser, und ohne Hoffnung
auf irgendeinen Ersatz an Soldaten und Material muss-
ten sie sich Anfang Dezember schließlich aus dem Wald
zurückziehen.

Mit der neuen Offensive kam ein weltbekannter Schrift-
steller in den Hürtgenwald: Ernest Hemingway. Als Kor-
respondent für das Magazin Collier’s hatte er schon über
die Landung in der Normandie, die Einnahme von Paris
und die Eroberung der Siegfried-Linie berichtet. Doch
der Aufbruch in den deutschen „Drachenwald“ hatte
auch bei ihm dunkle Vorahnungen geweckt. Seinen
Freund, den Regimentskommandeur Oberst Lanham,
plagten schreckliche Todesgefühle, die Stimmung war
düster und sie hatte nichts mehr mit dem Siegesrausch
früherer Treffen gemein. Hemingway, auf der Suche nach
Material für seinen großen Roman über den Zweiten
Weltkrieg, schrieb letztlich nie eine Reportage über den
Hürtgenwald. Lediglich in einem seiner letzten Romane,
„Über den Fluss und in die Wälder“, erwähnte er auf
wenigen Seiten das Grauen der Waldkämpfe: 

„Wir bekamen eine gewisse Menge Ersatz, aber ich kann
mich besinnen, dass ich dachte, es würde einfacher und
zweckdienlicher sein, sie in der Gegend, wo man sie
auslud, zu erschießen, als den Versuch machen zu müs-
sen, sie von dort, wo sie getötet wurden, zurückzuschaf-
fen und zu begraben.“

In diesem Text ist nichts mehr von der Heroisierung des
Krieges und des Mannesmutes zu spüren, für die
Hemingway bekannt ist. Als der spätere Nobelpreisträ-
ger Anfang Dezember 1944 zurück nach Paris kam, war
er wochenlang nicht ansprechbar und litt vermutlich an
einer Lungenentzündung. Er kehrte nur noch einmal,
während der Ardennen-Offensive, kurz an die Front
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Legende:

1 X-Trail
2 ehem. Erzbergwerk

„Golzenhoffnung“
3 ehem. Erdbunker
4 Stellungslöcher
5 Aussicht Wehetal

Legende Zusatzweg:

A Wehe-Brücke
B Hemingway im Hürtgenwald 
C Five Points
D ehemaliger Schieferbruch 

6 Stellungsreste
7 Aussicht Aachener Land
8 Gedenkkreuz
9 „Arschnackter Hügel“

Der historische Hintergrund

Wenige Tage nach dem Desaster der „Allerseelen-
schlacht“ begann am 16. November 1944 mit der „Ope-
ration Queen“ der von Eisenhower geplante Vorstoß zum
Rhein mit dem größten taktischen Luftangriff zur Unter-
stützung von Bodentruppen während des gesamten
Zweiten Weltkrieges. Tausende Bomber und andere
Flugzeuge legten Düren, Jülich und weitere Städte und
Dörfer in Schutt und Asche, und nach einem stundenlan-
gen Artillerie-Bombardement begann am Nachmittag
der Angriff mit dem Schwerpunkt im „Stolberg-Korridor“.
Doch auch dieser Vorstoß scheiterte am deutschen
Widerstand, blieb im Schlamm der Rurebene und vor
allem in den dichten Forsten des Hürtgenwaldes
stecken. Hier war es die 4. US-Division und vor allem
dessen 22. Regiment, das den flankierenden Angriff auf
Großhau und Gey mit hohen Verlusten zu bezahlen
hatte. Nach drei Wochen waren auf den acht Kilometern
Geländegewinn fast alle Soldaten und Offiziere der
Kampfkompanien getötet oder verwundet und fast
2.000 Ersatzsoldaten an die Front geschickt worden.
Junge Grünschnäbel, von denen wiederum viele starben
und verwundet wurden, denn niemand hatte sie auf die
grausamen Bedingungen der Waldkämpfe vorbereitet.

„Der Wald war ein höllenmäßig schauriger Platz zum
Kämpfen. Zeig mir einen Mann, der im Hürtgenwald
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und Graupel fällt weiter. Und dann stürmen sie wieder los
und bald ist nur noch eine Handvoll der alten Männer
übrig.“ (George Morgan, Veteran)

Den deutschen Landsern vom zusammengewürfelten
LXXIV. Korps erging es nicht besser, und ohne Hoffnung
auf irgendeinen Ersatz an Soldaten und Material muss-
ten sie sich Anfang Dezember schließlich aus dem Wald
zurückziehen.

Mit der neuen Offensive kam ein weltbekannter Schrift-
steller in den Hürtgenwald: Ernest Hemingway. Als Kor-
respondent für das Magazin Collier’s hatte er schon über
die Landung in der Normandie, die Einnahme von Paris
und die Eroberung der Siegfried-Linie berichtet. Doch
der Aufbruch in den deutschen „Drachenwald“ hatte
auch bei ihm dunkle Vorahnungen geweckt. Seinen
Freund, den Regimentskommandeur Oberst Lanham,
plagten schreckliche Todesgefühle, die Stimmung war
düster und sie hatte nichts mehr mit dem Siegesrausch
früherer Treffen gemein. Hemingway, auf der Suche nach
Material für seinen großen Roman über den Zweiten
Weltkrieg, schrieb letztlich nie eine Reportage über den
Hürtgenwald. Lediglich in einem seiner letzten Romane,
„Über den Fluss und in die Wälder“, erwähnte er auf
wenigen Seiten das Grauen der Waldkämpfe: 

„Wir bekamen eine gewisse Menge Ersatz, aber ich kann
mich besinnen, dass ich dachte, es würde einfacher und
zweckdienlicher sein, sie in der Gegend, wo man sie
auslud, zu erschießen, als den Versuch machen zu müs-
sen, sie von dort, wo sie getötet wurden, zurückzuschaf-
fen und zu begraben.“

In diesem Text ist nichts mehr von der Heroisierung des
Krieges und des Mannesmutes zu spüren, für die
Hemingway bekannt ist. Als der spätere Nobelpreisträ-
ger Anfang Dezember 1944 zurück nach Paris kam, war
er wochenlang nicht ansprechbar und litt vermutlich an
einer Lungenentzündung. Er kehrte nur noch einmal,
während der Ardennen-Offensive, kurz an die Front
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Legende:

1 X-Trail
2 ehem. Erzbergwerk

„Golzenhoffnung“
3 ehem. Erdbunker
4 Stellungslöcher
5 Aussicht Wehetal

Legende Zusatzweg:

A Wehe-Brücke
B Hemingway im Hürtgenwald 
C Five Points
D ehemaliger Schieferbruch 

6 Stellungsreste
7 Aussicht Aachener Land
8 Gedenkkreuz
9 „Arschnackter Hügel“


